Corinna Kürner-Stockhammer, Clubhaus Wels, Österreich

Hallo ich bin Corinna und Mitglied im Clubhaus Wels in Oberösterreich.

Mit 17 Jahren kam ich zum ersten Mal mit pro mente in Kontakt, nachdem ich meinen Arbeitsplatz verloren hatte, auf Grund einer Kündigung. Ich bekam einen Platz in der Tagstruktur Wäscherei und begann gleichzeitig die xte Psychotherapie in der Psychosozialen Beratungsstelle, ebenfalls von Pro Mente Oberösterreich.

Dann schickte mich das Arbeitsamt in einen Kurs, der zu diesem Zeitpunkt längst begonnen hatte und mir eigentlich gar nichts nutzte, mich aber auf die Idee brachte, meine Ausbildung zur landwirtschaftlichen Facharbeiterin zu beenden. Aufgrund eines Unfalls und mehrerer Bandscheibenvorfälle, kam ich dann wieder zu den Tagstrukturen von pm, zuerst in die Küche, und dann wieder in die Wäscherei. Auch der Antrittsbesuch in der Pro mente Arbeitsassistenz könnte mir nicht viel weiterhelfen.

Dann schlug mir die Sozialarbeiterin der Wäscherei vor, dass ich ein Arbeitstraining machen könnte, doch schon nach zwei Monaten und davon einem einsamen Monat in einer der angeschlossenen Wohngemeinschaften konnte ich nicht mehr, ich kam zum ersten Mal in die Psychiatrische Klinik in Wels. 

Dort wurde ein Borderline- Syndrom festgestellt und nach einem zweiten Aufenthalt, wobei ich mir den Unterbringungsbereich von innen ansehen durfte, wurde ich auf eine dreimonatige Langzeittherapie im LNK Mauer/ Niederösterreich geschickt.  Während des Aufenthaltes lernte ich eine neue Einrichtung von Pro mente kennen, nämlich die Wohnbetreuung. Nach der Therapie sollte ich in eine Wohngemeinschaft für junge Erwachsene, zusammen mit einer anderen jungen Frau. Doch als ich kurz vor dem Einzug war, zog die junge Frau kurzerhand aus, ich war mir aber gar nicht sicher, ob ich es allein schaffen würde.

Im März 2002, nach einem zweimonatigen Psychatrieaufenthalt, kam ich direkt von der Klinik in eine betreute Wohngemeinschaft von Pro mente. Ich versuchte mein Leben wieder auf die Reihe zu bringen,  redete viel mit den Sozialarbeitern und arbeitete wieder in der Tagesstruktur.

In der Wäscherei hörte ich auch zum ersten Mal von der Idee, ein Clubhaus zu gründen, aber damals konnte ich mir unter diesem Begriff noch gar nichts vorstellen. 

Das Clubhaus entstand neben der Wäscherei, es wurde renoviert, umgebaut und dann wechselte eine unserer Wohnbetreuerinnen ins Clubhaus um dort mitzuarbeiten.

Das erste Mal, als ich das Clubhaus betrat, war im Rahmen einer WG- Besprechung, wir wurden herumgeführt und Claudia, die Mitarbeiterin, zeigte uns alles.

Irgendwie war ich nach meinen ersten Besuch nicht ganz so angetan, ich konnte mir wirklich gar nichts unter diesem internationalen Ding vorstellen. Ich redete wieder meiner Sozialarbeiterin, die mich dann bat, doch noch mal hinzugehen.

Weil ich ja ein nettes Mädchen bin, ging ich nach der Arbeit in der Wäscherei immer noch einige Zeit rüber ins Clubhaus und vertrieb mir dort meine Zeit. Die Zeit, die ich im Clubhaus verbrachte, wurde mit der Zeit immer länger und ich beschäftigte mich auch intensiv mit den internationalen Richtlinien. 

Für mich war der ausschlaggebende Grund dann Mitglied zu werden, das Koalitionstreffen, das in Wels stattfand und bei dem ich dabei sein durfte.

Es war für mich eine tolle Erfahrung, dass ich bei diesem Treffen zuhören durfte, die Leute waren freundlich und ich konnte auf diese Weise auch mehr über andere Clubhäuser erfahren.

Für mich war von Anfang an klar, das ich in die Bürogruppe gehen würde, ich wollte dort meine Stärken einbringen und auch noch Neues lernen.

Ein paar Wochen später waren schwierige Entscheidungen zu treffen, inzwischen war ich schon längst Mitglied geworden, das Clubhaus hatte zwei Delegierte zu bestimmen, die unser Clubhaus bei der Clubhauskonferenz in Malmö vertreten würden.

Eigentlich war ich sofort Feuer und Flamme für diese Chance, hatte aber auf der anderen Seite auch wieder furchtbare Panik, da ich es nie schaffen würde, doch mit Hilfe meiner Wohnbetreuerin, überwand ich diese Angst.

Trotz allem war  ich dann im September 2004 mit einer Partie Clubhäusler auf dem Weg nach Schweden. Ich hatte keine Ahnung was mich dort erwartete, ich wusste nur es würde kein Urlaub im herkömmlichen Sinn sein würde, ich sollte dem Clubhaus nutzen und so viel wie möglich mitnehmen. Trotzdem war es für mich nicht nur Pflicht, es waren gleichzeitig sehr schöne Tage, in einem sehr schönen Land.

Nach unserer Rückkehr konnte ich mich nicht erst mal entspannen und mich ausrasten, denn ich musste wieder in die Tagesstruktur um dort zu bügeln.Ich machte mir viele Gedanken über das Clubhaus und die Tagesstruktur, wog die Pro’ s und Contras ab, ich hasste die Büglerei mittlerweile schon fast, aber ich bekam doch ein kleines Taschengeld dafür.

Das Jahr 2005 fing schon ziemlich turbulent an, zuerst ein Brand im Haus der neuen WG, dann gleich darauf dort ein Überschwemmung.

Ich verbrachte immer mehr Zeit im Clubhaus, obwohl ich eigentlich in der Tagesstruktur sein sollte.

Wieder folgten viele Gespräche mit meiner Sozialarbeitern in der WG, als es darum ging, ein Mitglied für eine Trainingsteilnahme zu nominieren. Ich war ziemlich unsicher würde ich es schaffen, ich hatte viele Ängste.

Auf der einen Seite wollte ich schon ein Basistraining machen, wo auch immer, andererseits hatte ich auch Bedenken, weil ich erst vor kurzem auf der Konferenz war.

Als dann feststand, dass ich mitfahren sollte auf Training, war das die perfekte Gelegenheit in der Tagesstruktur eine aufzuhören, denn die Vorbereitungen kosteten viel Zeit und Aufwand, also wurde erst mal eine Auszeit bis nach dem Training vereinbart.

Die Wäscherei hatte mich ein Stück meines Lebens begleitet, doch irgendwann war eben der Punkt erreicht, wo ich einfach einen neuen Weg einschlagen musste. Ich war der Meinung, lieber eine Arbeit machen, die Spaß macht, und die nicht bezahlt wird als eine Tätigkeit, bei der man zwar etwas verdient, aber nicht glücklich ist.

Nach ein paar aufregenden und auch anstrengenden Monaten kam ich mit unserem Clubhausleiter und einer Mitarbeiterin zum zweiten Mal nach Malmö, um unser Basistraining zu absolvieren, einen Actionplan zu erstellen und viel vom Clubhaus zu lernen

Im Anschluss an das Training hörte ich in der Wäscherei ganz auf, ich musste mich in finanziellen Dingen eben einschränken, aber ich hätte es nicht noch einmal ertragen.

Im Dezember 2005 machte ich einen weiteren Schritt in Richtung Selbständigkeit. Nach fast 4 Jahren in einer betreuten Wohngemeinschaft zog ich in meine erste eigene Wohnung.

 Aber durch das Clubhaus hatte ich mir schon ein gutes soziales Netz aufgebaut, dass ich nicht ganz allein war.

Seit Anfang des Jahres war ich eigentlich fast jeden Tag im Clubhaus,  meist im Büro, manchmal in der Küche, aber mir ist im Clubhaus nie langweilig. 

Ich bin jetzt seit fast drei Jahren Mitglied im Clubhaus Wels, und fast genauso lang war ich nicht mehr in der Psychiatrie, mit Hilfe des Clubhauses hat sich meine psychische Gesundheit stabilisiert.

Durch das Clubhaus habe ich mehr Selbstvertrauen gewonnen, ich entdeckte neue Fähigkeiten und das hilft nicht nur mir, sondern auch dem Clubhaus. Ich bin jetzt besser als früher in der Lage, mit anderen zusammenzuarbeiten und anderen zu helfen.

Das Clubhaus ist für mich ein Ort, wo Gemeinschaft gelebt wird und ich so angenommen werde, wie ich bin, wo ich mich nicht verstellen muss. Ich bereue es keinen Tag hierher zu kommen.

